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PRAXISBERICHTE • SEKUNDARBEREICH II

VOLKER FKEDERKING

Wer bin ich? Was soll ich tun?

Philosophische Selbstbestimmung zwischen fundamentalistischer Herausforderung und
Neuer Unübersichtlichkeit

Der Verfasser, jetztDetasclutidaktikcr an der PH Heidelberg, knüpft an seineMethode eines „persönlichen"
Philosophierens an,dieerbereits inZDPE 2194 exemplifiziert hat. Dialogische Selbstbestimmung und philoso
phische Aufklärung kennzeichnen dieEinheit von Methode und Inhalt seines Unterrichtsvorschlags, eineAlterna
tivezu einemfundamentalistischen Dogmatismus.

Abstract:

The author. now a lecturer in German at theHeidelberg Teacher Training College, builds onhismelhod ofa
„personal" philosophising which hehasalready outlined inZDPE 2194. Dialogical self-detennination andphi-
losophical enlightenment characterize the unity of melhod andContents ofhis teaching proposal, analternative
to afundamenlalistdogmatism.

Im Horizont der aufgeklärten Moderne gibt es kei
nen Zweifel: der islamische Fundanientalismus ist

eine Regression, ein Rückfall in vor-rationale Gei
steshaltungen. Dem säkularen Individualismus
westlicher Prägung wird ein religiös fundierter Kol
lektivismus entgegengestellt, der autonome Selbst
bestimmung durch die völlige Unterwerfung des
einzelnen ersetzt. Damit geht ein rituell-morali
scher Totalitarismus einher, der anderen Meinun
gen keinen Raum mehr läßt. Daß derartige Ent
wicklungen im Westen auf Unverständnis und Be
sorgnis stoßen müssen, ist evident.

Allerdings gibt es Anhaltspunkte, daß die westliche
Reaktion auf den islamischen Fundanientalismus in

ihrer Heftigkeit tieferliegendc Ursachen hat. Das
Selbstverständnis der Moderne selbst scheint

berührt. Ganz bewußt vollzieht der Fundamcntalis-

mus nämlich einen Ausstieg aus jenem abendlän
disch geprägten .Projekt der Moderne', von dem
Jürgen Habermas mit Recht behauptet hat, daß sei
ne Vollendung noch aussteht.1 Damit aberwirdge
genüber dem westlichen Modernitätsverständnis
,im Äußeren' vollzogen, was ,im Inneren' eine -
wenn auch anders gelagerte - Entsprechung besitzt.

Denn nicht nur im Blickfeld eines verselbständig
ten Islamismus hat das neuzeitliche Credo seine

Leuchtkraft verloren. Auch im westlichen Sclbst-

verständnis sind Symptome einer Krise nicht zu
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übersehen. Das Projekt Moderne scheint in die Jah
re gekommen zu sein. Nicht nur in den kritischen
Ansätzen der Postmodeme, namentlich Jean-Fran-

cois Lyotards und Wolfgang Welschs,2 verdichtet
sich dieser Eindruck. Auch Jürgen Habermas hat
mit seinem berühmten Diktum von der ,Neuen
Unübersichtlichkeif3 aufeinenParadigmcnwechsel
im Selbstverständnis der Moderne hingewiesen, der
in der „Erschöpfung utopischer Energien"4 seinen
Ausgangspunkt hat. Die Dialektik der Aufklärung
zeigt damit unübersehbar ihre bedenklichen Folgen.
Zukunft, jenes Zauberwort im neuzeitlichen Selbst
verständnis, scheint erstmals unwiederbringlich ne
gativ konnotiert zu sein. Das Individuum steht die
ser Entwicklung teilweise hilflos gegenüber. Die
Häufigkeit, mit der Begriffe wie ,Sinnkrisc', .Ori
entierungslosigkeit" oder .Werteverlust' in den Mit
telpunkt des öffentlichen Diskurses rücken, kann
als Indikator für den Grad der individuellen wie ge
sellschaftlichen Verunsicherung verstanden wer
den. Gleiches gilt für den geradezu inflationären
Gebrauch der Vorsilbe ,post', die man mit Ulrich
Beck als „Codewort für Ratlosigkeit" verstehen
kann, „die sich im Modischen verfängt", als
„Grundrezept,mit dem wir in wortreicher,begriffs
stutziger Verständnislosigkeit einer Wirklichkeit
gegenüberstehen, die aus den Fugen zu geraten
scheint".5 Denn „kollektive und individuelle Iden
titätskrisenbestimmendas gegenwärtigeLebensge
fühl. Individuen verlieren zunehmend die Orientie-
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rungssicherheit, die ihnen bislang als gültig be
trachtete Traditionen und Sinnzusammenhänge ver
mittelt haben".6

Vor diesem Hintergrund stehen nicht nur die Gei
steswissenschaften im allgemeinen vor neuen Her
ausforderungen, sondern auch ihre schulischen
Vermittlungen. Ob dafür die von Odo Marquard7
im Zeichen der Modemitätskrisen reklamierte

Kompcnsationsrolle geisteswissenschaftlicher Re
flexion zukunftsweisend ist, kann bezweifelt wer

den. Viel eher ist den Geisteswissenschaften im

Sinne von Jürgen Mittelstrass eine „Orientie
rungsaufgabe" zuzusprechen, weil „die Gegenstän
de, die sie erforschen, selbst häufig eine Orientie
rungsform haben".8 Diese kann für den geisteswis
senschaftlich ausgerichteten schulischen Unterricht,
besonders in den Fächern Deutsch und Philosophie,
eine konstitutive Bedeutung haben, wie nachfol
gend am Beispiel von Vorschlägen für eine iden-
titätsorientiert angelegte Reihensequenz im Philo-
sophieunterricht gezeigt werden soll, in der Iden-
titätsfindungsprozessc im Mittelpunktstehen.9

1. Philosophieunterricht als dialogische Selbst
bestimmung

/./ Einstiegsvarianten

Die Richtlinien für das Fach Philosophie in NRW
weisen als Rahmenthema für die Jahrgangsstu
fe 11/1 die .Einführung in die Philosophie' aus. Ex
plizit wird damit die Forderung nach einer .Thema
tisierung der Vorstellungen, Interessen und Erwar
tungen der Schüler' verbunden.'" Zur Einlösung
dieser Zielsetzung bietet sich nach meinen Erfah
rungen neben der Scheibmeditation" insbesondere
die Kombination dreier Verfahren an.

I. Zunächst kann ein auf Gabriele Rico zurückge
hendes Cluster-Verfahren zum Einsatz gelan
gen.12 Nachdem alle Schüler(innen) jeweils ein
leeres DIN-A4-Blatt erhalten haben, werden sie
gebeten, in dessen Mitte das Wort .Philosophie'
zu schreiben und mit einem Kreis zu umgeben.
Anschließend werden sie aufgefordert, das Wort
auf dem Blatt zunächst auf sich wirken zu lassen,

ehe sie beginnen, ihre Gefühle, Gedanken, Asso
ziationen, Erwartungen, Hoffnungen oder Bilder
spontan, ungelenkt und ohne innere Zensur nie
derzuschreiben. Jedes neue Wort soll dabei mit

einem Kreis umgeben und dieser mit mindestens
einem anderen verbunden werden.

2. Haben auf diese Weise die unterschiedlichen

subjektiven Dispositionen der Schüler(inncn) ei
ne erste Artikulationsmöglichkeit gefunden, wird
Raum gegeben zum dialogischen Austausch.
Nachdem Gruppen von vier bis fünf Schülcr(in-
ne)n gebildet worden sind, in der jede(r) jeweils
ein DIN-A4-Blatt erhalten hat, erfolgt zunächst
die Aufforderung, auf der Grundlage der indivi
duellen Cluster in Form eines Satzes, einer Fra

ge, einer These zu formulieren, was jede(r) ein
zelne unter .Philosophie' versteht bzw. welche
Gefühle, Gedanken, Erwartungen, Hoffnungen,
Möglichkeiten usw. er bzw. sie damit verbindet.
Anschließend werden die Blätter innerhalb der

Gruppe ausgetauscht mit der Bitte um eine
schriftliche Reaktion in Form eines Kommentars,

einer Antwort, einer weiteren Frage, einer Ge
genthese usw. Haben alle Gruppenteilnehmer(in-
nen) in dieser Weise schriftlich reagiert, sollten
alle Schülerinnen) zunächst Gelegenheit zur
Lektüre des durch ihren Ausgangsbeitrag initiier
ten Schreibgespräches erhalten, ehe auf freiwilli
ger Basis einzelne Gcsprächssequenzen im Ple
num vorgestellt werden.

3. Ertaubt die Vorstellung und Besprechung der Er
gebnisse dieser Schreibgcspräche erste Einblicke
in die unterschiedlichen Erwartungshaltungen
der Schülcr(innen). können im Anschluß daran
vermittels einer zu einer spezifischen Auslegc-
technik weiterentwickelten Form des Clusters13
thematische Intcressenschwerpunkte ermittelt
und für die weitere Reihenplanung fruchtbar ge
macht werden. Zu diesem Zweck werden die

Schülerinnen) zunächst aufgefordert, jeweils
maximal fünf Thesen, Fragen. Problemkomplexe
usw. schriftlich auf jeweils einem DIN-A4-Blatt
zu fixieren, an deren Thematisierung sie im wei
teren Unterrichtsverlauf besonders interessiert

sind. /Nach der Bildung eines Stuhlhalbkreises
werden die beschriebenen Blätter von ihren Ver-

fasser(inne)n nacheinander auf dem Boden aus

gelegt. Inhaltlich zusammenhängende Blätter
werden räumlich näher zugeordnet, für disparate
Aspekte wird ein neues Problemfeld eröffnet.
Anschließend können Korreklurvorschlägc in der
Lerngruppe diskutiert und Oberbegriffe zu den
entstandenen Clusterpunkten bestimmt werden.
Das auf diese Weise auf dem Boden entstandene

großräumige Clustergebilde kann durch die chro
nologische Numerierung der ausliegenden Blät-
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VOLKER FREDERKINC

ter undden anschließenden Übertrag der Ziffern
aufein Notizblatt mühelos festgehalten, zu Hau
se dechiffriert, zu Kopiervorlagen verarbeitet und
aufdiese Weise allen zur Nutzung in den weite
renReihensequenzen verfügbar gemacht werden.

1.2 Was ist Philosophie?

DieFrage ,Was ist Philosophie?' taucht dabei nach
meinen Erfahrungen in allen Lerngruppen als zen
trale Problematik auf(Abb. 1zeigt einsolches Clu
ster). Zum Einstieg in eine erste philosophische
Reihensequenz ist sie in besonderer Weise geeig
net. Allerdings ist damit eine doppelte Schwierig
keil verbunden. Einerseits nämlich ist die Frage
nachdem Wesen der Philosophie selbst schoneine
philosophische. Andererseits mündet der Versuch
ihrer Beantwortung in eine Aporie. Denn was Phi
losophie ist oder sein sollte, hängt davon ab. von
weicher philosophischen Position aus ein Beant-
wortungsverstich erfolgt. Denn jede Antwort ist be
reits Implikai der zugrundegelcglen philosophi-

Abb. I

sehen Prämissen. Sowenig aber die Frage .Was ist
Philosophie?' eineallgemeingültige Antwort finden
kann, so sehrentspricht diese Unmöglichkeit dem
Wesen der Philosophie. Den Schüler(inne)n diesen
paradoxen Sachverhalt zu verdeutlichen, ohne sie
zu demotivieren, ist eine wesentliche Intention der
ersten Reihensequenz. Der erste dazu ausgewählte
Textauszug stammt von Karl Jaspers und hat die
Frage .Was ist Philosophie?' zum Gegenstand.14
Neben der Synonymie der Fragestellung und der
Prägnanzder Aussagen ist es insbesondere die Ent
sprechung von Form und Inhalt, die Jaspers' Ver
such einer Beantwortung zum Einstieg so geeignet
erscheinen läßt. Seine existenzphilosophisch inspi
rierte Weise der Annäherung an den Problemkom
plex legt dabei eine spezifische Form der ersten
Textbegegnung nahe. An die Stelle einer distan
zierten rationalen Analyse sollte deshalb zunächst
eine subjektiv-existentiellc Reflexion vor dem Hin
tergrund des eigenen Erfahrungs- und Erwartungs
horizontes treten. Nachdem der Text den Schüler-
(inne)n mit ruhiger Stimme laut vorgelesen worden
ist. werden diesegebeten, jeweilsauf einem bereit-

Geschichtliches Hintergrundwissen (z.B.wer
war Archimedes?)

Frage nach dem Ganzen Einführung inDenkweisen derWeisen!

Gibt es Unterschiede zwischen
der Philosophie heute und
früher?

WAS IST PHILOSOPHIE?

Aktuelle Probleme behandeln
in der Philosophie. Geht das
überhaupt?

Was ist Philosophie?

WelcheRollespielt Philo
sophie in unserem Leben?

Wie ist Philosophieentstanden?

WasbringtPhilosophie?

Wofür sind Philosophen gut? Was spielten/
spielensie für eine Rolle in unseremLeben/
Gesellschaft?

WER BIN ICH? WAS SOLL ICH TUN?

liegenden leeren DIN-A4-Blatt in großerSchriftje
nen Satz aus dem ihnen in kopierter Form zugäng
lich gemachten JASPERS-Text zu schreiben und mit
einer Zeilenangabe zu versehen, der sie persönlich
am meisten angesprochen, berührt, zum Nachden
ken veranlaßt oder zur Kritik herausgefordert hat
(vgl. Abb. 2). Separat halten die Schüler(innen) in
Stichworten ihr Verständnis der Texlstellc und ihre
Auswahlkriterien fest. Nach der Bildung eines
Stuhlhalbkreises werden die Textexzerpte sukzessi
ve entsprechend ihrer Reihenfolge im Jaspers-Tcxi
untereinander ausgelegt, von ihrenjeweiligen Ver-
fasser(inne)n vorgelesen, im Verständnis erläutert
und in der Auswahl begründet, während das Ple
numjeweils Fragen stellt. Aspekte ergänzt,Gegen
positionen formuliert usw. Auf diese Weise ent
steht ein lebendiger Austausch über den Text, das
eigene Vorverständnis und die Erwartungshaltung
in bezug auf das Fach.

Abb. 2

Philosophie Ytoft-auf <£«,
W£|« 9«t'n. Ihl«. Twjg* ^irxl

rische Credo nahe, das das Sclbstverständnis der
Moderne wie kein zweites kennzeichnet. Wenn

Kant nämlich Aufklärung in seiner 1784 veröffent
lichten Denkschrift als „Ausgang des Menschen
aus seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit"17
definiert,so erteilter damitjener Gcisteshaltung ei
ne dezidierte Absage, die eigenes Denken durch
blinde Gefolgschaftersetzt und die Aufgabeder ei
genen Vcrnunftbestimmung zur Tugend deklariert.
Die oben angedeuteten aktuellen Implikationen des
aufklärerischen ..Sapere aude!" ließen sich auf der
Grundlage einer systematischeren gemeinsamen
Texterschließung in einer separaten Applikations
phase ins Blickfeld heben, insofern die Schülerin
nen) gebeten werden, fiktive kleinere Redebeiträge
zu erarbeiten, in denen sie sich unier wörtlicher
Einbeziehung des ersten Absatzes aus Kants Denk
schrift mit einer aktuellenGruppierung, Geisteshal
tung oder Strömung ermahnend oder kritisierend
auseinandersetzen, der es in ihrem Urteil an aufge
klärter Haltungim Sinne Kants mangelt.

2. Identitätsfiiulungsprozesse im I'hilosophieun-
terricht

Binich das wirklich, wasanderevonmirsauen?Oderbin
ichnurdas. wasichseihstvon mirweiß?111

Nachdem in der oben beschriebenen Weise ein er
ster Zugang zum disziplinaren Selbstverständnis
des Faches .Philosophie' respektive seiner mögli
chen aktuellen Relevanz eröffnet worden ist, kann
mit der sukzessiven Abarbeitung der von den
Schüler(inne)n im Cluster entwickelten Fragen
komplexe und Interessenschwerpunkte begonnen
werden. In einer von mir betreuten Lerngruppe
wurde dabei die .Frage nach der eigenen Lebens
philosophie' (vgl. Abb. 3) zum ersten Reihenthe
ma ausgewählt. Die unterrichtliche Gestaltung die
ses Problemkomplexes stelle ich nachfolgend in
wesentlichen Stationen dar,da sichan ihrexempla
risch Möglichkeiten einer erfahrungsorientierten
Behandlung der Identitätsproblematik im Philoso
phieunterricht zeigen lassen, die vor dem Hinter
grund der eingangsskizzierten Orientierungskrisen
von besonderer Bedeutung sind.

13 Philosophische Aufklärung versus fundamenta
listischer Dogmatismus

Der damit eingeleitete Prozeß kann vertieft werden
durchdie systematischere Behandlung vonJaspers'
Unterscheidung zwischen .Sophos' und .Philoso-
phos' respektive von Philosophie' und .Wissen
schaft'.15 Darüber hinaus bietet sich die Hinzuzie
hung weiterer Autoren an, die sich in prononcierter
Weise mit der Frage nach dem Wesen der Philoso
phie beschäftigt haben - beispielsweise Platon,
Kant, Hegel oder Russell.16

Tritt auf dieser Grundlage das breitere Spektrum
philosophiegeschichtlicher Sclbstbestimmungsver-
sucheins Blickfeld, liegtvordem Hintergrund fun
damentalistischer Herausforderungen außerhalb
bzw. irrationalistischer Regressionen innerhalb un
serer Gesellschaft darüber hinaus die Fokussierung
auf jenes von Immanuel Kant formulierte aufkläre

2.1 Wer bin ich? Was soll ich tun?

1.Geleitet durch das von den Schüler(inne)n mit
besonderem Interesse aufgenommene Jaspers-

Frederking, V., 1996: Wer bin ich? Was soll ich tun?. Philosophische Selbstbestimmung zwischen fundamentalistischer Herausforderung und 
Neuer Unübersichtlichkeit, In: Philosophie Ethik. Zeitschrift für Didaktik der Philosophie und Ethik, Hannover Vol. 18 (No. 1, 1996), pp. 40-50.
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Abb. 3

Weltanschauung - „Sinndes Lebens"

Was kann mir diePhilosophie inmeiner
Lebenseinstellung bringen? EigeneLebensziele erkennen lernen.

FRAGE NACH DER LEBENSPHILOSOPHIE!

Fragen - Wassindwir?Wassollen wir? Warum brauchen dieScminolen keine Fernseher?

Eigene Erfahrungen mit anderen austauschen,
und so neue Antworten, Fragen oder Aspekte
kennenlernen (auf das eigene Leben bezogen).

Wort „Aus dem eigenen Versuch heraus erst
kann man wahrnehmen, was inderWelt derPhi
losophie uns begegnet"19 nahm die Aufarbeitung
der .Frage nach der eigenen Lebensphilosophie'
in modifizierter Form von einer innerhalb des
Clusters festgehaltenen Doppelfrage ihren Aus
gang: ,Werbin ich?' und ,Wassoll ich tun?'.

2.Die Beantwortung dieser ingedanklicher Nähe zu
Kants .Weltbegriff der Philosophie' stehenden
philosophischen Kernfragen20 erfolgte in Form
einer Wort-Bild-Satz-Collage. Durch die Synopse
kognitiver, assoziativer und imaginativer Ebenen
sollte der Lerngruppe auf diese Weise in einer
Doppelstunde ein ganzheitlicher Zugang zu dem
Problemkomplex eröffnet werden, derauch lem-
schwächere oder zurückhaltendere Schülerinnen)
ermutigt, ihre persönlichen Vorstellungen zu arti
kulieren und in individueller Form inden unter
richtlichen Diskurs einzubringen. Nachdem die
Schülerinnen) den beiden Fragen innerlich nach
gegangen waren und im Sinne eines Brainstor
ming Gedanken, Assoziationen und Gefühle
schriftlich festgehalten hatten, um aufdiese Wei
se auch vorbewußte Dispositionen dem Bewußt
seinsfeld zugänglich zu machen, wurden sieauf
gefordert, unter Einbeziehung der schriftlich fi
xierten Assoziationen in Form einer ,Bild-Wort-
Satz-Collage' darzustellen, wie sie persönlich die

Fragen .Wer bin ich?' und ,Was soll ich tun?'
verstehen und beantworten.

3. Zur Arbeit an der Collage standen dabei Scheren,
Kleber. Klebeband. Stifte und DIN-AI-Plakate
zur Verfügung. Neben dem Rückgriff aufdieas
soziierten Kembegriffe bzw. -sätze wardie An
fertigung eigener Bilder, Zeichnungen oder
Strukturskizzen ebenso möglich wie dieVerwen
dung von Kopien der sogenannten .Exemplari
schen Bilder'.21 Diese Bildmaterial-Sammlung
umfaßt in 18 thematisch unterteilten Mappen ins
gesamt 144 Bilder. Kopien einzelner Bilder und
der jeweils 8 Bildabdrücke enthaltenen Mappen
covers wurden in ausreichender Zahl nebenein
ander in übersichtlicher und gut zugänglicher
Form an der Frontseite des Klassenraumes aus
gelegt, um sie von den Schüler(inne)n zunächst
sichten, auswählen und anschließend in freier
Weise durch Ausschneiden und Aufkleben indi
viduell in der .Bild-Wort-Satz-Collage' verarbei
ten zu lassen. Auf Wunsch wurden in der Pause
zusätzliche Einzelkopien angefertigt.

4.Die entstandenen Collagen zeichneten sich nicht
nur durch eine erstaunliche Vielfalt und Komple
xität aus. In ihnen haben offensichtlich zumeist
auch sehr tiefgreifende existentielle Auseinan
dersetzungen ihren Ausdruck gefunden (Abb. 4
zeigt Beispiele). Da es sich mit fünfzehn

WER BIN ICH? WAS SOLL ICH TUN?

Schüler(inne)n um eine relativ kleine Lerngruppe
handelte, konnten die Arbeiten in den beiden
nächsten Stunden individuell vorgestellt und in
behutsamerWeise besprochen werden. Bei einer
größeren Teilnehmerzahl bietet es sich an, die
Collagen zunächst in Form einer Vemissage al
len zugänglich zu machen, um auf diese Weise
allen Schüler(inne)n das Gefühl zu geben, daß
ihre Arbeiten gewürdigt werden. Auf der Grund
lage eines speziellen Auswahlverfahrens, bei
dem jede(r) Schülerin) drei besonders interes
sante, ansprechende oder klärungsbedürftige
Collagen für das Plenum vorschlägt, können 5
bis 10Arbeiten bestimmt werden,die dann in der
(bzw.den beiden) folgenden Stunde(n) zumGe
genstand einer intensiveren gemeinsamen Refle
xion gemacht werden.

5.Nachdem den Schüler(inne)n mit den Collagen
Zugänge zur personalen Dimension der Proble
matik eröffnet worden waren, konnte der Ver
such einer theoretischen Vertiefung unternom
men werden. Dazu wurde die Lerngruppe gebe
ten, auf der Grundlage der Collagen jene The-

Abb.4
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menkomplexc und Fragestellungen zu bestim
men und auf einer Wandzeitung zusammenzutra
gen, die in ihrem Urteil im Mittelpunkt der Ar
beiten standen. Auf diese Weise ergaben sich
drei thematische Kernmomente,deren sukzessive
Bearbeitung im Mittelpunkt der nachfolgenden
Stunden stand: .Das Ich und die anderen', .Das
Ichhinter der Maske' und .Sclbstfmdung als Le
bensaufgabe' .

2.2 .Das Ich und die anderen'. Identitätstheoreti
sche Grundpositionen

1.Fürdie Aufarbeitung des von denSchülcr(inne)n
problemalisierten Verhältnisses zwischen dem
Jch' und den .anderen' bot sich ein Rekurs auf
die identitätstheoretischen Forschungen Georg
Herbert Meads, Lothar Krappmanns und Jürgen
Habermas' an. Denn diesen istes gelungen, den
intersubjektiven Kern der Idemitätsproblematik
freizulegen. Wegweisend war dabei zunächst
Meads grundlegende Unterscheidung zwischen
dem .Mc' und dem ,1', der passiven und der akli-
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ven Seite der Identität, der ,,organisierte[n] Grup
pe von Haltungen anderer, die man selbst ein
nimmt"22 und der „Antwort des Einzelnen auf
die Haltungen der anderen ihm gegenüber".23
Krappmann hatunterBezugnahme auf die Theo
rien Goffmans24 mit seinem Modell einer die
persönliche wie die soziale Seite ausbalancieren
den Ich-Identität diese Ansätzeebensoweiterent
wickelt25 wie Hadermas mit seiner auf Mead,
Erikson und Koiiluerc rekurrierenden, triadisch
strukturierten Theorie der Identitätsentwick
lung.26 Die Phase der natürlichen, physiologisch
geprägten Identität wird nach Habermas abgelöst
durch den sukzessiven Aufbau einer Rolleniden
tität,die dem heranwachsenden Kind überIdenti
fikationen inner-seelischen Halt gibt, ehe in der
Adoleszenzphasc eine zunehmende Rollendistan-
zierung eintritt und auT diese Weise der Aufbau
einer gelungenen Ich-Identität eingeleitet wird.27
Diese hat nach Habermas eine klar umrissene
Kontur: ..Die gelungene Ich-Identität bedeutet je
ne eigentümliche Fähigkeit sprach- und hand
lungsfähiger Subjekte, auch noch in tiefgreifen
den Veränderungen der Persönlichkeitsstruklur,

Abb. 5

mit denen sie auf widersprüchliche Situationen
antwortet, mit sich identisch zu bleiben. Aller
dings müssen die Merkmaleder Selbstidentifika
tion intersubjektiv anerkannt sein, wenn sie die
Identität einer Person sollen begründen
können."28

2.Diese identitätstheoretischen Grundpositionen
wurden in der Lerngruppe auf der Grundlage
ausgewählter Textauszüge systematisch erarbei
tet, wobei jeweils zwei Gruppen sich mit einem
Autor beschäftigten und versuchten, dessen
Kemgcdankcn und -thesen herauszuarbeiten und
in einem anschaulichen Strukturbild auf einer Pa
pierbahn zur Darstellung zu bringen. Auf diese
Weise wurdedie Wahrscheinlichkeil von Fehlin
terpretationen minimalisiert, weil zwei Gruppen
alternativ ihre Deutungsmuster entwickelten und
im Plenum zur Diskussion stellen konnten
(Abb.5 zeigtErgebnisse derGruppenarbeit).

3.Im Anschluß an die Diskussion der Arbeitsergeb
nisse wurden die Positionen der drei Identitäts
theoretiker im Plenum vergleichend miteinander
in Bezug gesetzt. Ein fiktives Symposion eröff
nete den Schülcr(inne)n aufdieser Grundlage die
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Möglichkeit zu einer personalen Reflexion. Dis
kussion und Applikation. In der Hausaufgabe
hatten sie auf einem Arbeitsblatt ihre persönli
chen Beurteilungen der beiden identitätstheoreti
schen Grundpositionen und ihrer Konsequenzen
thesenartig dargelegt. In einem Tischkreis wur
den die Ergebnisse in der nächsten Stunde suk
zessive vorgestellt und erläutert. Waren auf diese
Weise auchstillereKurstcilnehmer(inncn) in den
unterrichtlichen Diskurs eingebunden, hatte die
Aufforderung zum Protokollieren der Stellung
nahmen der Symposion-Teilnchmer(innen) und
zum Notieren kritischer Anfragen weitere kom
munikative Vernetzungen zur Folge, die in der
anschließenden Diskussion ein Höchstmaß an
schüler(innen)zentrierler Interaktion erlaubten.

2.3 .Das Ich hinter der Maske
Briefeines Studenten

Dorolhee Stilles

Esgibtkeine Garantiefür Identität, undman muß sich
entscheiden, obdasoberste Zielist.nicht beschädigt zu

werden- oder Liehenichtnurzubekommen, sondernzu
werden.-11

I.Zur Vertiefung der eingeleiteten Lernprozesse
wurde vor diesem Hintergrund der Versuch un
ternommen, im Zusammenhang mit dem zweiten
von den Schüler(inne)n auf der Grundlage der
Collagen bestimmten Fragenkomplex - .Das Ich
hinter der Maske- - die existentielle Dimension
der Identitätsproblematik sowohl in ihren perso
nalen aus auch in ihren intersubjektiven Bezügen
in noch stärkerem Maße ins Blickfeld zu heben.
Als textlicher Bezugspunkt bot sich der von
Dorothee Solle im Rahmen ihres 1975 erschie
nenen Buches .Die Hinreise' im Kapitel .Zum
Problem der Identität' abgedruckte .Brief eines
Studenten-'0 an. Dieser von einem unbekannten
jugendlichen Autor verfaßte Text hat nämlich .
implizit ebenfalls die Idenlitälsproblematik zum
Gegenstand - allerdings nicht auf theoretisch-ab
strakter Ebene, sondern cxistentiell-subjektiv aus
der Sicht eines Menschen, der um sich selbst und
sein Verhältnis zur Außenwelt ringt. Im Gestus
eines verzweifelt Hilfe Suchenden und zugleich
minutiös den einzigen von ihm gesehenen Weg
zu dieser Hilfe Weisenden wendet sich das .Ich'
des Briefes an das fiktive .Du' des Lesers. Dabei
entfaltet der Brief eine eigentümliche dynami
sche Ambivalenz. Die Perspektive oszilliertzwi
schen Subjektivität und Objektivierung, Intimität

ZDPE1/96
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gen der philosophischen Disziplin werden in 10
thematischen Kapiteln systematisch behandelt.
In einemAnhang sind die wichtigsten philoso
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einPersonenlexikon,einAbriß der Philosophie
geschichte und Literaturhinweise.
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und Öffentlichkeit. Aus dieser Grundhaltung ge
winnt der Brief seine große emotionale Wir
kung.

2.Um ihrer Verarbeitung Raum zu geben, wurde
zunächst versucht, denSchüler(inne)n eineeben
sopersonale wie emotionale Zugangsmöglichkeit
zu der in dem Brief verarbeiteten Erfahrungswelt
zu eröffnen. Aus diesemGrund wurdeder Lern
gruppe der Text in einem Sitzkreis inruhiger und
einfühlsamer Weise vorgelesen. Er löste Betrof
fenheit aus und schweigende Nachdenklichkeit.
Erst allmählich entwickelte sich eine behutsame
Aussprache, in der gemeinsam die Wirkung des
Gehörten ausgelotet wurde. Die ersten zaghaften
Mitteilungsversuche über Eindrücke, Gedanken
und Gefühle mündeten dabei in einer metarefle
xiven Selbstöffnung. Das Gespräch der Lem-
gruppe über den Brief wurde zunehmend zu ei
nemGespäch vonMenschen übersichselbst.

3.Nachdem jede(r) Schüler(in) eine Kopie des Tex
teserhalten hatte,schloß sicheinerstervertiefen
der analytischer Zugriff an. Parameter wie die
Grundsituation des Briefschreibers, seine Ab
sicht, sein Selbstbild, sein äußeres Wunschbild,
sein Bild vom anderen und seine Erwartung an
den anderen standen dabei im Mittelpunkt. Der
damit eingeleitete Erkenntnisprozeß wurde durch
eine spezifische Form des literarischen Rollen
spiels vertieft. Unterder Annahme, sie selbst sei
en Adressat(in) des Briefes gewesen, wurden die
Schülerinnen) zu einer ausführlichen persönli
chen Stellungnahme im Rahmen eines fiktiven
Antwortbriefes an den Studenten aufgefordert.
Die Vorstellung und Besprechung derebenso re
flektierten wie einfühlsamen persönlichen Ant
worten (vgl. Anhang) im Stuhlkreisgespräch ge
währte Einblicke in unterschiedliche individuelle
Lösungsstrategien und eröffnete Raum für einen
vergleichenden Gedankenaustausch über Mög
lichkeiten und Grenzen eines authentischen
Selbstausdrucks.

4.Dabei wurden insbesondere auch die Defizite in
der Grundhaltung des Studenten hinlerfragt und
im Hinblick auf alternative Lösungsmöglichkei
ten durchdacht. Anders als in der BuBERschen
,Ich-Du-Beziehung'31 geht der Briefschreiber
nämlich nicht von einer paritätischen Relation
aus. Sein tief verwurzeltes Insuffizienzgefühl
manifestiert sich vielmehr in einem Selbstbild,
bei dem sich das ,Ich' in vollständiger Abhängig
keit von der Anerkennung des ,Du' glaubt. Mög
lichkeiten einer aktiven eigenständigen Problem

48

lösung bleiben dem Blickfeld so verschlossen.
Das ,Du' hingegen avanciert zu einer omnipoten
ten,quasi-göttlichen Instanz. Mitgroßer Sensibi
lität wurden diese Zusammenhänge von einigen
Schülcr(inne)n in ihren Antwortbriefen herausge
arbeitet und im anschließenden Gespräch unter
Bezugnahme auf Habermas als Ausdruck einer
Identitätskrise bzw. Identitätsdiffusion verstan
den. Die Rezeption und Diskussion von Sölles
eigener Interpretation des von ihr veröffentlich
ten Briefes-12 bestätigte diese Arbeitsergebnisse.
Die von einigen Schüler(inne)n empfundene ana
lytische Kühle der Darstellung löste allerdings
ebenso Befremden aus wie Sölles Kcnithese,
dcrzufolge die Identitätskrise des Briefschreibers
ihren ursächlichen Kern in einer gestörten reli
giösen Beziehung hat.

2.4 .Selbstfindung als Lebensaufgabe-. Eine Pyra-
nüdendiskussion

1. Vor diesem Hintergrund sind natürlich vielfältige
philosophiegeschichtliche Anknüpfungspunkte
denkbar. Neben Bubcrs .Ich-Du-Relation' bietet
sich zur Vertiefung der gezeigten Problematik
Erich Fromms .Theorie der Liebe' an, insofern
dieser in Übereinstimmung zur Ethik Bamch de
Spinozas .Liebe' nicht als ,passio' versteht, son
dern als .actio', als aktive Kraft. Ihre produktive
Ausprägung besteht folglich ..im Geben und
nicht im Empfangen".-" Dies allerdings setzt
Selbstakzeptanz voraus, wie Fromm unter Bezug
nahme auf Meister Eckhart zeigt.-14 Damit wird
das eigentliche Defizit der von dem Studenten
eingenommenen Haltung erkennbar: Das Haben-
Wollen von Anerkennung und Liebe bei gleich
zeitiger Unfähigkeit zu einem positiven Selbst
verhältnis.

Über Fromms Distinktion zwischen .Biophilie'
und .Nekrophilie' und Albert Schweitzers .Liebe
zum Leben' könnten die nächsten Reflexionsstu-
fen zu Hans Jonas' .Prinzip Verantwortung'
führen. Auf diese Weise würde - wie jabereits in
derDoppelfrage .Wer bin ich?' und .Was soll ich
tun?' angelegt - die identitätstheoretische Fra
gestellung in die ethische übergehen und Raum
geben zu einer umfassenderen philosophischen
Vertiefung, die von Platons Idee des Guten und
Aristoteles' „Nikomachischer Ethik" über
Kants„Metaphysik der Sitten" biszu ethischen
Grundpositionen derGegenwart reichen könnte -

ZDPE 1/96
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beispielsweise von Tugendhat, Habermas,
Kohlberg, Hare, Rorty oder Rawls.

2. Eine Explikation muß aus Raumgründen leider
unterbleiben. Statt dessen sei im vorliegenden
Zusammenhang abschließend vielmehr eine
Möglichkeit zur personalen Applikation der in
der oben beschriebenen Reihensequenz eingelei
teten Verstehensprozessc skizziert, die sich ins
besondere zur Aufarbeitung des dritten auf der
Grundlage der Collagen bestimmten Problem
komplexes - .Selbstfindung als Lebensaufgabe'
- anbietet.In diesemSinne wird die Lerngruppe
aufgefordert, in Form einer Pyramidendiskussion
maximal zehn oberste Prinzipien für den Um
gang mit sich und mit anderen zu formulieren.
Zunächst begibt sich jede(r) einzelne Schülerin)
separat daran, derartige identitätstheoretisch wie
ethisch bedeutsame Fundamcntalien im Horizont
der eigenen Erfahrungs-,Vorstellungs- und Wcr-
tewelt zu eruieren und schriftlich zu fixieren.

Dann vergleicht jede(r) diese selbst entwickelten
Grundprinzipien mit denen einer Sitznachbarin
bzw. eines Sitznachbarn. Auf dieser Grundlage
unternehmen beide gemeinsam den Versuch, ihre
Vorstellungen in zehn Punkten zusammenzulas

sen. Nun treten jeweils zwei 2er Gruppen mitein
ander in Verbindung, um ihre Vorstellungen zu
bündeln. Gleiches versuchen anschließend zwei
auf diese Weiseentstandene 4er Gruppen,später
zwei entsprechende 8er Gruppen, schließlich die
beidenzuletztentstandenenGroßgruppen.

3. Der durchdiese Pyramidendiskussion eingeleite
te Prozeß ist didaktisch zumindest in zweifacher

Weisebemerkenswert. Zumeinenermöglicht der
initiierte intensive Gedankenaustausch in der
Lerngruppe nämlich mit identitätsorientiert-ethi-
schem Akzent, was im Spektrum dialogisch
pragmatischer Didaktik generelles Ziel des Phi
losophieunterricht ist: das Wissen und Können
gemeinsamer Selbstbestimmung.35 Zum anderen
stellen die auf diese Weise ermittelten zehn ober
sten Prinzipienfür den Umgangmit sich und mit
anderen eine selbstgeschaffene .magnacarta' der
Lebensziele und Wertprinzipien dar, deren Ent
stehungvor dem Hintergrund der eingangsskiz
zierten Orientierungskrisen am Ausgang des
20. Jahrhunderts für die Schüler(inne)n von
grundlegender Bedeutung sein kann, weil im
Sinne Lawrence Kohlbercs36 Selbstfindungspro-
zesse ebenso unterstützt werden wie die Ausbil
dung des moralischen Bewußtseins.

7noc i lac
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Brief an den Studenten

Ich möchte Dir helfen, doch helfen möchte ich nicht nur
Dir. sondern jedermann, genauso, wie dieser Brief von je
dermann hätte stammen können. Denn dieses ist auch
nicht Deine Situation, als Mensch allein hinter Mauern le
bend, mit dem lebensnotwendigen Wunsch nach Hilfe
und der diesen Wunsch gleichzeitig unterdrückenden
Angst. Auch sie gehört zu jedermann - und ich bin jeder
mann.

Doch wenn Du diese Worte liest, sofühle Dich bitte nicht
zurückgestoßen durch Sätze, welche Belehrungen ähnlich
sein mögen. Es ist leicht, einen Briefzu schreiben, doch
unendlich schwer, Worte zu finden, welche genau das
ausdrücken sollen, was ich fühle. Laß auch Du Dich nicht
täuschen durch scheinbar sichere Ratschläge, denn beden
ke, auch sie können eine Maske sein. Auch ich bin jeder
mann. Daher schreibe ich Dir diesen Brief, doch das ist
nichtdereinzigeGrund.

Ich möchte mirselbst über meine Gedanken und Gefühle
klar werden und hoffe, daß ich sieinverständlicher Weise
zu Papier bringe - lesbar für jedermann, denn jedermann
ist ein anonymes Wort, ein schützendes Won. welches
mich nicht verlachen kann.

50

Du sagst selbst, daß Dein Brief von jedermann hätte sein
können. Abersage mir,wo finde ichdie Person, diediese
Stärke. Mauern einzureißen instarker und verständnisvol
lerWeise, besitzt? Ist es nicht vielmehr für die meisten
Menschen unmöglich, der Rolle in dieser Weise völlig zu
entsprechen? Ich für mich glaube nicht, dazu fähig zu
sein.

Doch selbst als Hilfesuchender würde ich mich, vonmei
nerinneren Angst getrieben, keiner Person öffnen wollen.
Wenn ich mich alleine öffne, so mache ich mich verletz
bar, zeige mein wahres „ich", von dem ich befürchte, daß
eszu klein, zu gering, mit zu vielen Fehlern und Mängeln
gegenüber den anderen behaftet sein könnte. Ich würde
mich ausliefern, doch mein Bild soll denen deranderen
nicht öffentlich unterlegen sein. Sosetze ich Masken auf,
welche meine Schwächen mit Überheblichkeit oder gar
Airoganz bedecken sollen, wenn man versucht, sich ihnen
zu nähern. Und auch Du sagtest: „Je näher Du mir
kommst, umso blinder schlage ich zurück."

Bei diesem Punkt angekommen, frage ich mich, warum
ich meine zeitweiligen Masken überhaupt ablegen sollte.
Hat es nicht oft Vorteile, undurchschaubar zu sein, das
Gegenüber im Unklaren zu lassen, es zu täuschen? Ist es
nicht oft wenigstens praktisch, oder gar nützlich? Doch
nützlich wozu? Versucht man vielleicht, jemanden auszu
nutzen? Was nutzt es mirwirklich, zu täuschen, zu mas
kieren?

Dusagst: ..Nur Du kannst mirhelfen." Hoffend auf die
Initiative des anderen (von jedem anderen? von jeder
mann?). Doch wenn esden starken anderen (der auch ein
jedermann ist) nicht gibt, was dann? Was, wenn nun jeder
aufdie Initiative des anderen wartet? Muß es nicht auch
möglich sein, von beiden Seilen aufeinander zuzukom
men? Ich glaube, man mußselbst versuchen, die Kraft zu
finden, den ersten Schritt zu tun. Keinen großen Schritt,
aber immerhin einen. Wenn eseine Möglichkeit gibt, die
Mauern einzureißen, so ist es meiner Meinung nach diese.
Von zwei Seilen aufeinander zugehend, sich bemühend,
die Masken gegenseitig abzunehmen. Schritt für Schritt,
Maske für Maske; alles im Vertrauen darauf, daß die
Möglichkeit, zu sich selbst zu finden, mehr aufwiegt, als
die Möglichkeit,verletzt zu werden.

(Schiilerlext)
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JOHANNES HACHMOLLER

Archaische Totalität, Aufklärung und moderner
Fundamentalismus

Der Lehrerbewegt den Schüler mit Strichmännchen an der Tafel, mit der Aufforderung zur Verfertigung von
Zeichnungen beim Denken, mit provozierenden Fragen unddurchdas gemeinsame Lesenvon Texten dazu,den
Sprung ins Ungewisse zu wagen.Der Bericht ziehtden Leser in den Prozeßder Aufklärung überdie Aufklärung
hinein- ein spannenderPhilosophieunterricht.

Abstract:

Wilh matchstick-men on the board, with the request to inake drawings during reflection, with provocative
questionsand tlie communalreading oftexts, tlie teaclter motivates hispupils to dare the leap into the unknown.
Thereport draws the reader into the process of enlightenment over the Enlightemnent - a thrilling philosophy
lesson.

Wenn Schüler erleben, daß sie auf eigenen Denk
wegen zu den Fragen und Positionen gelangen, die
in den philosophischen Texten entwickelt werden,
dann sind sie in der Regel eher bereit, sich selbstän
dig und gründlich mit ihnen auseinanderzusetzen.
Außerdem bevorzugen sie Kurzweiligkeiten aller
Art. Deshalb hat der Lehrer gewiß ein amüsiert di
stanziertes, aber aufmerksames Publikum, wenn er
sich, kaum zur Tür hereingekommen, anschickt, ein
großes Schwimmbassin mit einem Sprungbrett von
ansehnlicher Höhe an die Tafel zu zeichnen. Diese

belustigte Aufmerksamkeit flaut gewiß auch dann
nicht ab, wenn er mit großerGeste eine schön ge
kräuselte Linie zieht und bedeutungsvoll erklärt,
geplantsei ein Experiment,das eine sorgfältigeAb
schätzung des Pegelstandes im Bassin verlange.
Der sei nämlich für Reparaturarbeiten abgesenkt
worden, und zwar exakt so weit, daß der Absprung
für Paul, der als Strichmännchen auf dem Brett

steht, nicht ohne jedes Risiko sei. Viel könne ihm
zwar nicht passieren, aber die Möglichkeit einer
schlimmen Fußgelenkzerrungdürfe er bei besonne
ner Abwägung nicht absolut sicher ausschließen.
Das wisse auch Peter,der während dieses Vortrags
als Strichmännchen auf dem Beckenrand erscheint

und der in dieser Situation, wie eine Sprcchblase
zeigt, nurein einziges Wort ruft:- „Feigling!"

ZDPE1/96

Naseweise Kursteilnehmer werden in diesem Au

genblick nicht daran zweifeln, daß eine Debatte
über das Wesen der Tapferkeit auf dem Plan steht.
Das muß der Lehrer keineswegs ausdrücklich de
mentieren, wenn er sogleich die folgende Aufgabe
stellt:

Versetzen Sie sich doch für einen Moment in PaulsLage,
und schreiben Sie einen kleinen inneren Monolog, der
zeigt, was in ihm vorgeht.
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Frederking, V., 1996: Wer bin ich? Was soll ich tun?. Philosophische Selbstbestimmung zwischen fundamentalistischer Herausforderung und 
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